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Wenn mittags der 
Schlußgong ertönt, 
ist die Schule noch 

längst nicht am 
Ende. Das Volk der. 

Hobby-Künstler 
stellt sich ein, 

besetzt Musik- und 
Zeichensäle, Werk­

räume, Fotolabors 
und Schulbühnen. 

Was dort geschieht, 
steht nicht im 

Stundenplan. lJnd 
doch ist es wertvoll. 

B
erge von Fotos, Plakaten, 
Programmen und Berir · 
ten türmten sich auf dbu 

Redaktionstischen. Sogar 
selbstbesungene und -bespielte 
Schallplatten schneiten ins 
Haus! Grund der Postlawine: 
S&W hatte die Lehrer um 
Bild- und Textdokumente zum 
Thema "musische Arbeit au­
ßerhalb des Unterrichts" ge­
beten. 

Hunderte von Schulen, 
die Betreuer von Theatergrup­
pen und Chören, die Leiter 
von Werk- und Instrumental­
kreisen aus Unterfranken und 
Schwaben, aus allen Bezirken 
Bayerns hörten den Ruf, 
schickten, was bei ihnen 
schlummerte. Vom Sommer­
singen oberfränkischer Schul­
chöre in Bad Berneck über das 
Musikfest der Realschulen in 



Historische Bauwerke Im Modell schufen Hauptschüler und 
Lehrer für den 1150. Geburtstag der Marktgemeinde Groß­
ostheim. Seite 8 

Rehdorf bis zu den Theater-
~,;vochen des Gymnasiums 

Traunreut tauchten in Wort 
und Bild kulturelle Höhepunk­
te aus der Versenkung auf. 

An ungezählten Beispie­
len wurde sichtbar, wie Lehrer 
über ihr Stundensoll hinaus, 
freiwillig und ohne nach Be­
zahlung zu fragen, Kinderher­
zen für das Schöne begeistern. 
Weder durch lange Schulwege 
noch durch Wartezeiten, we­
der durch Prüfungsvorberei­
tungen noch Freizeit- und Ta­
schengeldopfer lassen sich die 
jungen Kunstfreunde von den 
freiwilligen Arbeitsgruppen 
abhalten. Allein an den Real­
schulen Bayerns singen 11 000 
Buben und Mädchen im Schul­
chor. Andere treibt es zur In­
·trumentalmusik, zum Schul­
spiel, zum Fotokurs, zum 
Zeichnen, Malen oder Werken. 
Außerhalb von Stundenplan 
und regulärem Unterricht neh­
men sie sich Zeit, treffen sich 
am Nachmittag, haben Muße 
für die Musen. Sie tun es aus 
Freude, einfach weil es ihnen 
Spaß macht. 

Die Lehrer fördern diese 
Zuneigung; denn so die Frei­
zeit zu verbringen, ist wertvoll. 
Liebhaber-Kunst am Nach­
mittag sichert, erweitert und 
vertieft Lernziele, die auch der 
musische Unterricht anstrebt, 
für die aber oft nicht genügend 
Zeit bleibt. Selbständiges Ge­
stalten und Formen, der Um­
gang mit Farbe und Werkstoff 
wecken schöpferische Kräfte 

und geben Einblick in die Ge­
setze des Schönen. Singen und 
Musizieren, das macht nicht 
nur Spaß, es belebt auch die 
Phantasie, entwickelt den 
Kunstverstand und kultiviert 
den ganzen Menschen. 

Ziel der Anstrengung ist 
nicht Virtuosentum, nicht der 
zwölfjährige Konzert- und 
Bühnenstar. In Wahrheit geht 
es darum, Brücken zu schla­
gen. Gemeint sind die Brücken 
zwischen dem Reich des Schö­
nen und dem Anspruch des 
Alltags, die Brücken zwischen 
Verstand und Phantasie, zwi­
schen bildhaftem Begreifen 
und begrifflichem Denken, 
zwischen künstlerischem 
Schauen und materiellem 
Zweck. Der Umgang mit den 
Musen verbindet den Schon­
raum Schule mit der Welt der 
Erwachsenen, baut Brücken 
zwischen Pflicht und Freizeit, 
zwischen Schule und Familie, 
Lehrer und Schüler. 

Den guten Ton treffen 
diese Kinder aus Würzburg. 
Sie musizieren für sich 

;..._--------------~ und die Schule, weil es 
Ihnen Spaß macht. Seite 1 0 

Die musischen Freizeit­
aktivitäten verhindern, daß 
Schule und Schüler im luftlee­
ren Raum schweben. Wenn 
Schülerkunst bei Ausstellun­
gen und Konzerten, in Kir­
chen und Krankenhäusern, in 
Gemeindesälen und Turnhal­
len, nicht nur im Inland, son­
dern auch im Ausland sichtbar 
und hörbar wird, schließt sich 
eine Kluft: Nicht länger leben 
Schule und Öffentlichkeit iso­
liert nebeneinander. 

Obwohl das bayerische 
Kultusministerium künstleri­
sche Schülerleistungen mit 
Preisen auszeichnet, blühen sie 
allzuoft nur im ver­
borgenen. F otogra­
fen und Presseleute 
sind selten zur Stelle, wenn es 
Erfreuliches aus den Schulen 
zu berichten gibt. Unsere jun­
gen Musiker, Maler, Bild­
hauer, Laienspieler und son­
stigen Künstler aller Art ha­
ben mehr Aufmerksamkeit 
verdient. Deshalb widmet 
ihnen S & W dieses Sonder­
heft. Es enthält nur Kostpro­
ben, wirft einige Streiflichter 
auf die Fülle, die Vielfalt und 
Schönheit ihrer Leistungen. Es 
geht aber nicht nur darum, 
den vielen begeisterten Musen­
jüngern und ihren engagierten 
Lehrern ein Denkmal zu set­
zen. Die folgenden Seiten 
möchten auch zur Nachah­
mung anregen. Sie möchten 
ermuntern zum Umgang mit 
den Musen, zum Brückenbau 
in die Welt der Kunst. e 

Theater ln der Schule 
wie man slch's wünscht: 
Nicht nur ln Ruhpolding 
{Bild links), sondern überall 
ln Bayern begeistern Schüler 
als Schauspieler. Seite 6 

Knipsen kann 
Jeder. Aber gut fotografieren 
Ist eine Kunst. Bei 
Schülern und Lehrern hat 
sie viele Freunde. Seite 14 

Figuren aus · 
Holz und Pappe: Schülerhände 
stellen sie nicht nur her, 
sondern erwecken sie auch 
zum Leben. Seite 22 

.. Ausweglosigkeit« heißt 
diese Steinplastik. 
Sie Ist das Freizeit­
Werk einer Bamberger 
Gymnaslastln. Seite 18 
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SCHULSPIEL 

VORHANG 
AUFFüRS 
SCHUL­
THEATER 
Mal ernst, mal heiter geht es zu 
auf Bayerns Schulbühnen. Als 
Stars und Statisten begeistern 
Schüler aller Jahrgänge ihr 
Publikum. 

Seid Riesen, seid Zwerge! Hüpft wie 
Bachstelzen und kriecht wie Wür­
mer! Schwankt wie Betrunkene, 
klettert über Steine und watet durch 

Wasser!"- Mit diesen pantomimischen 
Vorübungen fing es am Gymnasium 
Überasbach an. Die Steifheit der Schüler 
wich bald lockerer Lebendigkeit, Spiel 
wurde zum Abenteuer: Es ging darum, 
erfundene Personen in einer erfundenen 
Wirklichkeit erfundene Dinge tun zu 
lassen. So erzählt der Jahresbericht des 
Gymnasiums. Er steht für viele ähnliche 
Initiativen in ganz Bayern. Ob Volks­
schule, Gymnasium oder Realschule: 
Überall im Land wachsen aus kleinen 
Pantomimen, aus Stegreifszenen im Un­
terricht, aus Rollengespräch und rasch 
geweckter Begeisterung Schülertheater­
gruppen, die mit Fleiß und Freude Hei­
teres und Besinnliches auf die Bretter 
unserer Schulbühnen zaubern. 

Je nach Jahreszeit gehen Weihnachts­
spiele zum Advent oder lustige Faschings­
Spektakel wie "Zirkus Kunterbunt" oder 
"Tingeltangel" in Szene. Zündet die eine 
Schülergruppe mit musikalischen und 
optischen Raffinessen, mit Satire, Witz 
und Humor ein Feuerwerk der Faxen, so 
gestaltet die andere Gruppe anspruchs­
volle Texte der Weltliteratur. Von der 
"Antigone" des Sophokles bis hin zu 
"Die letzten Tage der Menschheit" von 
Karl Kraus gibt es kaum eine Epoche der 
Theatergeschichte, an die sich Schüler­
hände nicht zu rühren wagen. Tirso de 
Molina und Friedrich Dürrenmatt, Jean 
Giraudoux und Max Frisch, Hans Sachs, 
Moliere, Lessing, Brecht, Preußler, Orff 
und Bresgen heißen die Wort- und Ton­
dichter, deren Tragödien, Komödien 
und Singspiele von Schülern für Schüler 
gespielt werden. 

Ein Anlaß zum Schultheater bietet 
sich immer. Die kleinen Akteure zeigen 
ihre Künste bei stillen Krippenspielen 
Weiter Seite 6 
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von 
von Schülern der Christian-von-Bomhard-Schule in 

Ein dem diese ,.Der linke Geiger": ein Beitrag 
Schülerin aus Kempten zum ,.Notar" machte. lern zur 700-Jahr-Feier der Stadt G •nrll<>lfin"'"'r'll 



"Das Riesen roß": eine heitere Version der 
trojanischen Sage, geboten von Gymnasiasten aus Metten. 

"Medea" - Schüler wagen sich 
Werke aus der Antike. 

.... _" 

en der Gesamtschule rdorf besetzten auch 
die Männer-Rollen im Stück "Der Krämerskorb" von Hans Sachs. 
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SCHULSPIEL 

Fortsetzung von Seite 4 
ebenso wie bei festlichen Feiern, bei 
Elternabenden oder beim Schulfasching. 
Sie machen Theater für die Kinder der 
Nachbarschulen oder in den Heimen der 
Behinderten. Auf dem Nürnberger 
Hauptmarkt begegnet man ihnen ebenso 
wie in der Burg Feuerstein bei Ebermann­
stadt Überall, wo sie auftreten, gibt es 
fröhliche Gesichter und kräftigen Beifall. 

Anerkennung gibt Auftrieb. Darum 
braucht sich eine erfolgreiche Schul­
theater-Truppe um Nachwuchs nicht zu 
sorgen. Es gibt kaum Schwierigkeiten, 
die Rollen eines neuen Stückes zu be­
setzen. Selbst Schüler der Abschluß­
klassen sind noch eifrig dabei, obwohl 
ihnen ihre Schauspielkunst keine Punkte 
für das Abgan·gszeugnis bringt. Das Mit­
machen ist freiwillig. Doch wer einmal 
angefangen hat, der darf schon den 
Kameraden zuliebe nicht abspringen. 
Die Aufführung platzt, wenn sich nicht 
rechtzeitig ein Ersatzmann findet. 

In der Zeit der Vorbereitungen 
braucht der betreuende, spielleitende 
Lehrer viel Geschick und Geduld, um die 
kleinen Akteure bei der Stange zu halten. 
Nicht minder stark beansprucht wird 
sein Idealismus. Ungezählte Nachmittage 
lang müht er sich mit seinen Schützlin­
gen, ermuntert die zaghaften, hilft den 
unbeholfenen, wird Regisseur. Er ist es 
auch meist, der für Kostüme, Bühnen­
bilder und Dekorationen sorgt oder für 
eine passende musikalische Begleitung 
durch das Schulorchester und den Schul­
chor. Aber auch der Physiklehrer ist bei 
der Theatertruppe gefragt, wenn er mit 
technisch begabten Buben und Mädchen 
eine Lichtanlage baut und damit erst die· 
Künste der Spieler auf der Bühne effekt­
voll ins rechte Licht rückt. 

Schultheater- das ist für Spieler und 
Betreuer zeitweise ein hartes Brot. Am 
Ende aber gefällt es allen gut: Es sorgt 
für Höhepunkte im Jahresablauf, nimmt 
der Schule den Ruch der Wissensfabrik 
und Paukanstalt. Die Eltern, ja der ganze 
Ort freuen sich über das zusätzliche Kul­
turangebot 

Zweifellos lernen Kinder beim 
Bühnenspiel eine ganze Menge. Sie erle­
ben Kameradschaft in der Gruppe und 
begreifen, was es bedeutet, sich in ein 
Ensemble einzuordnen. Groß ist auch der 
Gewinn für den literarischen Unterricht. 
Der Haupt-Spaß aber bleibt, sich ver­
wandeln zu dürfen, aus der eigenen Haut 
zu fahren und in die Rolle eines anderen 
zu schlüpfen. Das hilft auch, die eigenen 
Fähigkeiten, Schwächen und Möglich­
keiten richtig einzuschätzen. Immer wie­
der aber zeigt sich: Die Theaterarbeit 
beflügelt die Freude an der Schule. Das ist 
viel, sogar sehr viel, in einer Zeit, die 
sonst nur von Schulstreß und Schul-
müdigkeit zu reden weiß. e 
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Die Volksschule Postbauer-Henq (Oberpfalz) spielt 
und singt ,.Max und Moritz" auf dem Nürnberger Hauptmarkt 



Szenenbild aus .. Die Freier" von J . v. Eichendorff 
in der Inszenierung des Christian-Ernestinum-Gymnasiums Bayreuth. 
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SCHONE HEIMAT 

KUNST-J 
'VERSTAND 
UND . 
TECHNIK 
Musische Begabung und hand­
werkliches Geschick gehören 
zusammen. Auch dafür liefern 
Schüler in ihrer Freizeit den 
Beweis. 

B
eideMale ging es um Historisches: 
Kemptener Gymnasiasten restau­
rierten eigenhändig eine verfallene 
Wegkapelle, Hauptschüler aus 

Großostheim schufen maßstabgetreue 
Modelle historischer Bauten aus ihrer 
Heimatgemeinde für den Festzug zur 
1150-Jahrfeier. 

Die jungen Kemptener Denkmal­
schützer mochten den traurigen Zustand 
der Wegkapelle an der Heiligenkreuzer 
Straße nicht mehr mit ansehen: Da stan- . 
den drei wertvolle Figuren aus dem 
17. Jahrhundert knöcheltief im Morast, 
Nässe drang durch das Kapellendach, 
der Verputz bröckelte von den Wänden, 
Rost zerfraß das Gittertor. 

800 Freizeitstunden lang mörtelten, 
schabten, pinselten, vergoldeten und 
konservierten die Hobby-Restaurateure 
unter der fachkundigen Anleitung ihres 
Kunsterziehers Karl-Heinz Christi. Dann 
erstrahlte das wertvolle kleine Denkmal 
in neuem Glanz. 

Die GroßostheimeT Hauptschüler 
steckten im Frühjahr 1977 bis über beide 
Ohren in der Vorbereitung auf den qua­
lifizierenden Abschluß. Aber der Auftrag 
der Gemeinde, sechs Festzugsnummern 
zu gestalten, war zu reizvoll. Kurz­
entschlossen opferten die Klasse 9a und 
ihre Lehrer Gegerle, Baudy und Daniel 
die Pfingstferien. 

Tagelang werkelten sie an der Auf­
gabe, die Kirche St. Peter und Paul aus 
dem 13. Jahrhundert und eine klobige 
Wehranlagemaßstabgetreu nachzubauen. 
Dazu kamen ein Heiligenschrein, ein 
Thronsessel, eine Ruine aus dem 30jähri­
gen Krieg und vieles mehr, insg~samt 
sechs Wagen mit Modellen aus der Ge­
schichte Großostheims. Als der Festzug 
durch die Straßen rollte und die Bürger 
Beifall klatschten, durften Schüler wie 
Lehrer stolz sein auf ihr Werk. e 
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MUSIK 

DER 
GUTETON 
AN 
·BAYERNS 
SCHULEN 
Zahllose Chöre und Instrumental­
gruppen geben dem pädagogi­
schen Alltag eine besondere 
Note. 

A
llen Stereoanlagen und Kassetten­
recordern zum Trotz hat es sich 
unter Buben und Mädchen herum­
gesprochen: Selber musizieren 

macht mehr Spaß als der tollste Sound 
aus der Hifi-Box. Muslk ist bei der Jugend 
Trumpf, und zwar nicht nur dann, wenn 
sie als Pflichtfach auf dem Stundenplan 
steht. 

Allein an den bayerischen Real­
schulen sorgen derzeit an die 20000 junge 
Leute dafür, daß das Schuljahr nicht 
sang- und klanglos abläuft: Rund 8000 
besuchen den kostenlosen Instrumental­
unterricht, über 11 000 stimmen ein in den 
freiwilligen Chorgesang. Schulen ohne 
Chor sind in Bayern seltener zu finden als 
solche mit mehreren Chören. Davon gibt 
es nämlich eine ganze Reihe, bis hin zur 
Klosterschule in Niederalteich, wo gleich 
5 Vokalgruppen die Stimmbänder trai­
nieren: ein Kinderchor, ein Mädchen­
chor, ein gemischter Chor und je eine 
Schola ftir gregorianischen und byzanti- . 
nischen Choral. 

Auch Bayerns Schulorchester schil­
lern in allen Klangfarben. Da lassen sich 
Bläsergruppert und Streich-Quartette 
hören, leibhaftige Symphonieorchester 
stehen neben modernen Bands mit 
Schlagzeug und elektrischen Gitarren. 

Diese Vielfalt kommt nicht von 
ungefähr. Zehntausende von Jungbayern 
lernen ein Instrument bei Privatlehrern. 
Auf der anderen Seite sind aber auch die 
Wahlkurse, die an den Schulen kostenlos 
angeboten werden, ein fruchtbarer Nähr­
boden, aus dem Jungtalente für die 
Schulorchester nachwachsen. In diesen 
Kursen lernt man, von Schule zu Schule 
Weiter Seite 12 
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Die Die Gitarre - am 
holten sich schon manchen Musikpreis. ist ein Lieblingsinstrument vieler Schüler. 



e be 
Die junge Harfenistin spielt ein Menuett von Mozart. 

11 



I 

MUSIK 

Fortsetzung von Seite 10 
verschieden, Akkordeon oder Zither, 
Flöte oder Flügelhorn, Geige oder 
Kontra baß. 

Allein an den staatlichen Gymnasien 
werden wöchentlich über 3000 Stunden 
Instrumentalunterricht in Wahlkursen 
erteilt. Dazu kommen weit mehr als 1000 

' · Stunden für Chor und Orchester. Manche 
Schulen leihen den Anfängern Instru­
mente, bis sich herausstellt, ob einer 
wirklich Spaß am Spielen, genügend 
Puste für die Posaune hat. 

Das Repertoire der jungen Chor­
sänger und Instrumentalisten reicht von 
Orlando di Lasso bis Orff, von Bach bis 
Bartok, vom Bläsersatz der Renaissance 
bis zur Beethovensymphonie, vom alt-
bairischen Weihnachtslied biszum Negro­
Spiritual. Hinter so respektablen Lei­
stungen stehen als treibende Kraft weit 
über das berufliche Soll hinaus enga­
gierte Lehrer, denen die Kunst heiliger 
ist als der Feierabend. Ohne ein über­
durchschnittliches Maß an Idealismus 
und Ausdauer geht es aber auch bei den 
Schülern nicht. Wenn ein Konzert vor der 
Tür steht, opfern die Hobby-Musiker 
jede freie Minute, manchmal sogar 
Ferien tage. 

Was aber, wenn die "holde Kunst" 
mit der rauben Zeugniswirklichkeit in 
Konflikt gerät? Ein Chorleiter versichert: 
"Die Ankündigung, wegen schlechter 
Noten vielleicht nicht mehr mitsingen 
oder mitspielen zu dürfen, wirkt beflü­
gelnd auf den Lerneifer. Denn wer einmal 
dabei ist, will auch dabei bleiben." Aus 
gutem Grund! 

Ein renommiertes Schülerensemble 
gestaltet nämlich längst nicht mehr nur 
die eigenen Schulschluß- und Weihnachts­
feiern. Es nimmt an Wettbewerben teil, 
zeigt sein Können auf Musikfesten, spielt 
in Altersheimen, Kurorten und Kirchen, 
geht sogar auf Auslandstournee! 

Manche Schulchöre erreichen ein so 
hohes künstlerisches Niveau, daß sie 
unter namhaften Dirigenten bei Auffüh­
rungen von Oratorien mitwirken, eigene 
Schallplatten besingen, nicht selten sogar 
im Rundfunk und Fernsehen auftreten. 

Dennoch ist Virtuosenturn nicht das 
Ziel der musikpädagogischen Arbeit. In 
erster Linie geht es darum, die Freude 
an der Musik zu wecken. "Wer selbst 
musiziert", sagt ein Musiklehrer, "erlebt 
nicht nur als Zuhörer im Konzertsaal und 
in der Oper mehr. Er hat sein Leben lang 
auch eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung 
und einen guten StreB-Ausgleich." e 
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FILM•FOTO 

MALEN 
MITDER 
-KAMERA 
Knipsen .kann jeder. Aber 
Licht-Bilder, die diesen Namen 
verdienen, wollen gestaltet sein. 
ln mehr als 600 freiwilligen 
Fotokursen üben unsere Schüler 
Ihr Können. 

Wenn der Urlauber den Strand von 
Mallorca oder die Rialtobrücke 
knipst, hat das meistens wenig 
mit Kunst zu tun. Moderne Ka­

meras garantieren weitgehend, daß das 
Foto nicht völlig danebengeht. Den Rest 
besorgt dann das Fachlabor. 

Die Film- und Fotogruppen der 
bayerischen Schulen haben ehrgeizigere 
Ziele. Hier lernen Buben und Mädchen, 
daß Fotografieren weit mehr ist als 
simples Knöpfchendrücken, daß nicht 
nur subtile Technik, sondern auch künst­
lerisches Empfinden dazugehört Reiz­
volle Motive entdecken, den ergiebigsten 
Blickwinkel finden, klare Vorstellungen 
von einem wirkungsvollen Bildaufbau 
haben, kurz, mit der Linse ein Kunst­
werk gestalten, das kann man nicht von 
selbst, das muß man lernen. 

Dafür schaffen die Fotokurse zu­
nächst solide handwerkliche Grundlagen. 
Der Schüler übt die richtige Bedienung 
der Kamera, lernt in der Dunkelkammer 
das Entwickeln und Vergrößern. Der 
nächste Schritt ist, den Blick zu schärfen 
für die Bildkomposition. Von welchem 
Standpunkt aus kommt ein Motiv am 
besten zur Geltung? Welcher Bild­
ausschnitt ist der günstigste? Bei welcher 
Beleuchtung, vor welchem Hintergrund 
wirkt das Motiv so, daß die Aussage 
gesteigert wird? 

Der fortgeschrittene Fotograf gibt 
sich damit nicht mehr zufrieden. Er ar­
beitet und experimentiert auch am ferti­
gen Foto noch weiter. Er setzt Aus­
schnitte verschiedener Bilder zusammen 
oder wendet Verfremdungstechniken an 
wie Verzerrungen, Raster, Weichzeichner, 
Doppelbelichtungen, Tonlinientre.rinung. 
Ein schlechtes Foto ist mit solchen Kün­
sten nicht zu retten. Aber ein gutes Foto 
Weiter auf Seite 16 
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Rain er 
Niederalteich, schoß "Fußball brutal". 
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FILM•FOTO 
Fortsetzung von Seite 14 
läßt sich durch sie zu ungeahnter Aus­
sagekraft steigern. 

Nicht immer übrigens greifen unsere 
Schüler-Fotografen gleich zur Kamera. 
Nur mit lichtempfindlichem Material 
zaubern sie oft schöne Bilder herbei. Sie 
ordnen dazu in der Dunkelkammer all­
tägliche Gegenstände auf Fotopapier und 
belichten das Stilleben einige Zeit. Bald 
ziehen sie dann das fertige " Fotogramm" 
aus dem Entwicklerbad: Es gleicht einem 
umgekehrten Scherenschnitt mit weißen 
Körperflächen auftiefschwarzem Unter­
grund. Die modernen Materialien lassen 
nicht nur solche Lichtspiele zu. Sie geben 
der Phantasie größten Freiraum- sogar 
für farbige Kompositionen. 

Seit einigen Jahren hat das Fotogra­
fieren in der Schülergunst Konkurrenz 
bekommen. Technischer Fortschritt und 
billiger Japan-Import brachten es mit 
sich, daß auch Filmkameras nicht mehr 
unerschwinglich teuer sind. Kein Wun­
der also, wenn auch in unseren Schulen 
die Bilder "das Laufen lernten". Etwa 
1000 bayerische Schüler arbeiten gegen­
wärtig in Filmgruppen ihrer Schulen. 
Wenn sie sich dort an kurze Spielfilme 
wagen, finden sie lebhafte Zustimmung 
bei ihren schauspielernden Kameraden : 
Die Versuchung, sicheinmal auch als 
Filmstar zu produzieren und die eigene 
Schauspielkunst hinterher selbst bewun­
dern zu können, ist zu groß. 

Schulische Filmhelden kommen 
übrigens auch aus dem Reich der Phan­
tasie. Da zeigen z. B. Siebtkläßler eines 
Würzburger Gymnasiums in einem Trick­
film, wie sich farbige Punkte, Dreiecke 
und Quadrate auf einer grauen Spiel­
ebene bewegen, wie sie eine Anhöhe 
erklimmen, eine Schlucht und einen See 
überqueren- was ihnen nur mit gegen­
seitiger Hilfe gelingt. 

Mühldorfer Gymnasiasten formen 
Trickfilmgestalten aus Plastilin. Die Spiel­
handlung wird, zerlegt in Tausende von 
Einzelbildern, unendlich mühsam auf­
genommen. Wenn der Film vorgeführt 
wird, zeigen sich dem überraschten Auge 
scheinbar lebende Plastikmännchen, die 
sich selbständig verformen. 

Fotografieren und Filmen hat an 
unseren Schulen Tradition. Schon vor 
über 20 Jahren fanden sich im Bundes­
gremium für Schulfotografie und in 
seinen Länderorganisationen Lehrer aller 
Schulgattungen und Fächer zusammen, 
um die Gründung von Fotogr\lppen zu 
unterstützen. Heute betreuen sie nicht 
nur die Jungfotografen. Sie führen auch 
Fortbildungs-Lehrgänge durch, beschaf­
fen Fachliteratur und organisieren Indu­
striespenden für die Geräteausstattung 
der Schullabors. Übrigens: Mehr als die 
Hälfte unserer Gymnasien sowie ein 
starkes Drittel der Realschulen und 
Hauptschulen in Bayern bieten heute 
Freizeit-Fotokurse an. e 
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Gymnasiasten aus Lohr am 
für den Spielfilm ,.Das Zeitalter der Fische". 
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GESTALTEN 

AUCH 
KINDER­
HÄNDE 
SIND 
lfliNSTLER­
HÄNDE 
Mit Holz und Metall, in Keramik­
und Webtechnik, als Bühnen­
bildner und Buchdrucker zeigen 
unsere Schüler, was alles 
in ihnen steckt. 

Nachmittags, wenn sich der Schwarm 
der Kinder verlaufen hat, erwacht 
neues Leben in vielen Schulen. Da 
kommen wieder Buben und Mäd­

chen zusammen: freiwillig. Zu fünft, zu 
zehnt treffen sie sich, aber nicht in ihrem 
Klassenzimmer, sondern im Werkraum, 
im Handarbeitszimmer oder an einem 
Arbeitsplatz unter freiem Himmel. Was 
sie zusammenführt, ist die Freude am 
schöpferischen Gestalten, am künstleri­
schen Tun. 

Gewiß beschränkt sich auch der 
Pflichtunterricht im Fach Kunsterziehung 
längst nicht mehr auf Zeichenstift und 
Pinsel. Aber er kann nur Anregungen, 
Hinweise geben. Wer tiefer eindringen 
will, neues Material und andere Werk­
techniken kennenlernen möchte, der 
findet dazu in den Arbeitsgruppen am 
Nachmittag Gelegenheit. 

Wie weit der Bogen dieser Aktivi­
täten gespannt ist, zeigen die Bilder hier 
und auf den nächsten Seiten: Es gibt 
nicht nur Malerei, Holzschnitt, Linol­
schnitt oder Keramik. Schüler versuchen 
sich auch an Radierungen, arbeiten mit 
Glas, knüpfen und sticken Teppiche. 
Manche wagen sich sogar an die Stein­
und Holzbildhauerei oder an den Buch­
druck. 

Sie alle haben es verdient, aus dem 
Verborgenen ans Licht gebracht zu wer­
den; denn die Ergebnisse dieser freiwil­
Weiter Seite 20 
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Mitdiesem " Hau~s~d~ra:ccth~e~n~"~a~u~stD:d~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
Hauptschüler, daß Kunst vom Können abhängt, nicht vom Geld. 



Diese Frauengestalten aus gebranntem Ton und die Tierfiguren aus Sn.,,~k~:t .. in 
entstanden in Arbeitsgemeinschaften des lgnaz-Taschner-Gymnasiums Dachau. 

Mit eigenen Bastelarbeiten beschickten Sonder­
schüler aus Kahl am Main ihren Bazar. 
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13 Quadratmeter groß ist dieser farbenfrohe Wandteppich! Mädchen der Realschule 
Bad Königshofen schmückten damit das Treppenhaus ihrer Schule. 

20 

GESTALTEN 

Fortsetzung von Seite 18 
Iigen Schülerarbeit überzeuge nicht nur 
durch ihre Qualität. Sie lassen auch er­
ahnen, mit wie viel Eifer man hier am 
Werk ist, wie viel Freizeit hier sinnvoll 
investiert wird. 

Wöchentlich 900 Stunden Wahl­
unterricht in Kunsterziehung gibt es der­
zeit an Bayerns staatlichen Gymnasien. 
Das ist aber nur die Spitze des Eisbergs. 
Denn nebenher laufen noch unzählige i 
keiner Statistik erfaßte freie Arbeits­
gemeinschaften, die den betreuenden 
Lehrern nicht aufihr Wochenstunden­
maß angerechnet werden. 

Manche dieser Gruppen finden sich 
aus ganz bestimmtemAnlaß zusammen: 
Für die Schulbühne sollen Kulissen ent­
worfen und gebastelt werden, eine kahle 
Stelle im Schulhaus ruft gebieterisch nach 
einem farbenfrohen Wandteppich. 

Manche Schulen prasentieren die 
Leistungen ihrer begabten Freizeit­
künstler auch einem größeren Kreis, ver­
anstalten Ausstellungen und Wett­
bewerbe mit festlicher Preisverteilung. 
Seit 14 Jahren berühmt und begehrt ist 
der "Karlspreis" des Gymnasiums Bad 
ReichenhalL Er geht auf die Idee eines 
Schülers zurück, und noch heute liegt 
die Durchführung der jährlichen Wett­
bewerbe in den Händen der Schüler. 

Die Freude, künstlerische Fertig­
keiten weiter zu entwickeln als es im 
Pflichtunterricht geschehen kann, der 
Wunsch, sich mit Form- und Design­
fragen praktisch auseinanderzusetzen, ist 
den Schülern offensichtlich ein erhebliches 
Freizeitopfer wert. Viele schätzen auch 
die künstlerische und handwerkliche Be­
tätigung als Gegengewicht zu den rein 

. theoretischen Anforderungen der Schule. 
So schrieb im Rückblick eine Stu­

dentin: "Mitten im Abitur-Streß, der . 
Kopfund Gehirn oft überstrapazierte, 
war für uns das Arbeiten mit den Händen 
ein idealer Ausgleich. Der Ton war eine 
gute Möglichkeit, unsere Empfindungen 
auszudrücken und uns völlig zu ent­
spannen." 

Immer wieder aber erleben Schüler 
in den freien Arbeitsgemeinschaften .!ias 
kleine Wunder, das ein Kunsterzieher 
aus München so schildert: "Manchem 
Schüler, der im Unterricht mit Pinsel und 
Bleistift nichts zuwege bringt, gelingen 
plötzlich beim plastischen Gestalten 
kleine Meisterwerke- ein Ergebnis, das 
ihn selbst, aber auch uns Lehrer be-
glückt." e 



bei Zero " - ein selbstgedichtetes Weltraum-Abenteuer. 

Dieser Wandteppich der Volksschüler in Ursensollen 
(Oberpfalz) war das Prunkstuck einer Handarbeits-Schau. 

Aus Strohhalmen zauberten Bayreuther Schüler 
dieses Bild zum Thema .,Der Ring des Nibelungen". 

Regensburger Grundschüler malten diese. reizende 
Bühnendekoration zur Kantate .,Till Eulenspiegel". 
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Marionetten sind Kunstwerke: Die ausdrucksstarken Gesichter, die stilvollen 
Gewänder stammen von Schülern. 

PUPPENSPIEL 

LEBENAUS 
ZWEITER 
HAND 
Unfähig sich selbst zu bewegen, 

stecken sie voller Leben. An neun 
Fäden geführt und einem fremden 
Willen gehorsam, sprühen die 

Marionetten trotzdem vor Eigensinn und 
Lebensfreude. Als bärbeißiger, grober 
Klotz oder als zarte, schüchterne Schön­
heit, als schlagfertiger Kasperl oder als 
schnauzbärtiger Polizist tanzen auch 
Stabpuppen und Handfiguren über die 
kleinen Spielbühnen vieler bayerischer 
Schulhäuser. In der Realschule Rehau, 
der Volksschule Stadtbergen, der Münch­
ner Sonderschule an der Kirchenstraße 
und am Gymnasium Vilsbiburg- um nur 
einige zu nennen- erwecken Schüler­
hände Figuren aus Holz und Pappe zum 
Leben, lenken ihr Geschick durch auf­
regende Abenteuer. 

Doch auch Marionetten tanzen nicht 
ohne weiteres nachjedermanns Pfeife. 
"Bei der ersten Probe gab es viel Ge­
lächter", erzählt Harald S. vom Gymna­
sium Grafing, "mein schwergewichtiger 
Prinz fiel mir aus meinen vor Anstren­
gung zitternden Händen und war wie die 
Fliege im Spinnennetz in seinen eigenen 
Fäden gefangen." Die Puppenführer 
müssen geduldig proben, bis ihnen end­
lich die Figuren wie lebendige Wesen 
gehorchen. 

Das eigentliche Spiel steht am End 
einer langen Kette von Vorbereitungen: 
Zuerst wählen die Schüler Stücke aus, 
entwerfen, formen und bekleiden Pup­
pen, malen Bühnenbilder, bauen Kulissen 
und Beleuchtungsanlagen. Lehrer für 
Kunsterziehung, für Musik, für Techni­
sches Werken oder die Handarbeits­
lehrerin geben fachmännischen Rat und 
Anleitungen. So nimmt an den Plänen der 
Puppenspielertruppe die ganze Schule 
teil und die Aufführungen werden zum 
Fest für Schüler, Lehrer und Eltern. 

Die Schulleiter sehen das Treiben 
der Puppenspieler mit Freude. Nicht nur 
weil die Schule öffentlich genannt wird 
und ihr Ansehen steigt. Das zeitraubende 
Hobby bringt auch den Schülern Ge­
winn: Sie üben das Sprechen, trainieren 
die Fingerfertigkeit, schulen Phantasie 
und Geschmack, ihr Einfühlungsver­
mögen wächst. Mancher gehemmte 
Schüler findet im Schutz der Bühnen­
wand als unsichtbarer Lenker des 
Marionetten-Schicksals den Lebensmut, 
der ihm vorher fehlte. e 



Das Spiel mit Schattenfiguren läuft eigenen Gesetzen. Die Puppen im Gegenlicht 
und sind für die Zuschauer nur als schwarze Umrißbilder zu sehen. 
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Lebensgroß malte Frans Hals im 
17. Jahrhundert den Herrn van 
Heythuysen. Der Ankauf dieses 
neuen Glanzstücks für die 
Alte Pinakothek gelang, weil 
der Landtag grünes Licht gab. 

KUN 
SCHULE& WIR 
lädt seine Leser zu 
einer ganz besonde· 
ren Ausstellung ein. 
Sie Ist ein Dank an 
Bayerns Bürger. 

S teuergroschen, aufge­
bracht von Bayerns Bür­
gern, waren es, die unse­
ren elf staatlichen Mu­

seen und KunstsannYtiungen er­
laubten, nach Kriegs- und Hun­
gerjahren wieder Fuß zu fassen, 
Lücken zu schließen, Wunden 
vernarben zu lassen und die Be­
stände auf das frühere Welt­
niveau zu briD.gen. 

Die Ausstellung "250 Mei­
sterwerke - Erwerbungen des 
Freistaates Bayern seit 1945" 
legt jetzt in München Zeugnis 
ab von den vielfältigen Bemü­
hungen des KunstsannYtiers 
Staat. Indische Gottheiten, ein 
ägyptischer Sarkophag, der 
Helm eines griechischen Krie­
gers, die Gewandfibel aus der 
Zeit der Merowinger, eine Mut­
tergottes von Hans Multscher, 
ein Halbtaler der Reichsstadt 
Nümberg aus dem Jahre 1733, 
eine Harfe aus der Goethezeit 
und viele andere Prunkstücke 
erwarten die Besucher. 

Aber nicht nur alten Köst­
lichkeiten gehörte in den letzten 
dreißig Jahren der Eifer der 

40 cm hoch, aus schwarzem 
Granit und 3500 Jahre alt: 

der Haushofmeister Senemut 
der Ägypterkönigin Hatschepsut. 

ln Frankreich entstand vor 500 Jahren 
diese kleine Marlenfigur aus Buchs­
baumholz. 1962 gelang dem 
Bayerischen Nationalmuseum der Kauf. 

bayerischen Staatssammlungen. 
Mit Spürsinn für das Wichtige 
und mit Glück beobachteten 
sie auch die Kunst der Gegen­
wart. Darum präsentiert die 
Ausstellung nicht zuletzt An­
käufe moderner Meister - bis 
hin zu dem silbernen Tafelge­
schirr, das Wilfried Moll 1976 
entwarfund das von der Werk­
statt den Weg unmittelbar ins 
Museum fand. 

In früheren Jahren waren 
es Fürsten und Könige, die be­
deutende Kunstwerke ankauf­
ten und sie dadurch oft vor Ver­
fall und Zerstörung retteten. 
Ihre einstmals in Schlössern 
verborgenen Privatsammlun-

Neu in der Staat! Münz­
sammlung: Goldkopie einer 
griechischen Münze, geprägt 
von Ostkelten um 300 v. Chr. 

LERSTAAT 
gen wurden zum Grundstein, 
auf dem die' modernen bayeri­
schen Sammlungen weiterbau­
ten. In Museen und durch Aus­
stellungen macht heute der de­
mokratische Staat die Schätze 
allen zugänglich. 

Beim Wiederaufbau nach 
dem Krieg ging es vor allem 
darum, die schon bestehenden 
Schwerpunkte der Sammlun­
gen zu erneuern und zu erwei­
tern. Der Erwerb neuer reprä­
sentativer Objekte halfVerbin­
dungslinien herzustellen zwi­
schen sonst getrennten Spezial­
gebieten. Daneben wurden aber 
auch ganz neue SannYtiungen 
angelegt - vor. allem auf dem 

Gebiet der Modeme. Da die 
Preise im internationalen 
Kunsthandel keine Rücksicht 
nehmen auf die meist nur 
schmalen Börsen der staatlichen 
SannYtiungen und Museen, ver­
dient der Erfolg um so größere 
Anerkennung. 

Welche Meisterwerke 
KunstsannYtier Staat seit 1945 
nach Bayern einkaufte oder 
durch günstigen Tausch in 
Land holte, das kann man noch 
bis zum 30. April täglich von 
9 bis 18 Uhr im Münchner 
Haus der Kunst bewundern. 
Natürlich kostenlos; denn es 
ist ja eine Dankeschön-A~stel­
lung für Bayerns Bürger. 

»Ländlicher Hochzeitszug« heißt diese hellbraun 
lavierte Federzeichnung von Johann Liss 

Im Chiernsee lag diese Reliefplatte, das 
Bruchstück einer steinernen Chorschranke 
aus der Zeit der Karolinger. aus dem frühen 17. Jahrhundert. Der Staatlichen 

Graphischen Sammlung glückte 1974 der Ankauf 
aus Privatbesitz. 

Die Prähistorische Staatssammlung 
erwarb sie 1977 von einem Touristen. 
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